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Zu dem Blutmorde.
Jn Konitz iſt man glücklich ſoweit, daß einerſeits

vor dem Forum des ganzen deutſchen Volkes, ſoweit
die Leute ſich überhaupt mit der Angelegenheit be
ſchäftigt haben, das ganze Volk Jsrael gerichtet iſt,
daß aber andererſeits auch diesmal wieder keine „offi
zielle“ Möglichkeit vorliegt, der Gerechtigkeit freien
Lauf zu laſſen. Es iſt geradezu jammervoll, ſich die
Tragikomödie mit anzuſehen, und die Regiſſeure der
ſelben mögen ſich ja überlegen, welche Schuld ſie auf
ihr Haupt laden. Nun, für die Aufklärung des ge
ſammten Volkes iſt genug gethan worden, und lang
ſam, aber totſicher wird ſich die Vergeltung vollziehen;
um die nächſte Oſterzeit werden ja weitere Fälle hin
zukommen, der die wenigen „humanen“ oder blitzdummen
Zweifler ſelbſt im zwanzigſten Jahrhundert kurieren
wird.

Was nun den „Fall Konitz“ betrifft, ſo beſchränken
wir uns darauf, immer in die einzelnen Phaſen der
„Unterſuchung“ von Woche zu Woche hineinzuleuchten,
und zwar ſo lange, bis ein Goi vor Gericht geſchleppt
und freigeſprochen worden iſt, womit dann das dies
jährige Paſſionsſpiel der Vergangenheit angehört, um
nächſtes Jahr wieder in Scene geſetzt zu werden.

Nun zu den letzten Nachrichten, die unſer Konitzer
Gewährsmann uns gebracht hat. (Wenn die „alliance
israélite“ doch wüßte, wer das iſt!):

Zunächſt, und das iſt diesmal das Wichtigſte,
ſtellen wir feſt, daß ſich eine weitere Aehnlichkeit zwiſchen
der Leiche Winters und der eines Schächt Thieres
herausgeſtellt hat. Wenn der Schächter bei dem Vieh
den Schächtſchnitt gemacht hat, ſo fährt er zunächſt,
nachdem er unterhalb des Bruſtbeins eine Oeffnung
geſchnitten, mit dem rechten Zeigefinger und dem
Meſſer hinein und macht einen Stich ins Zwergfell,
fährt dann ſofort mit dem Zeigefinger durch das ent
ſtandene Loch, legt dann das Meſſer beiſeite und er
weitert das Loch bis er bequem ſo weit hindurchgreifen
kann, daß er fühlt, ob die Lungen angewachſen ſind
oder nicht. (Jm erſteren Falle iſt das Thier treife,

für Juden nicht genießbar, wohl für Chriſten nur
im andern Fall koſcher.) Dieſer charakteriſtiſche
Schnitt im Zwerchfell iſt bei der Leiche Ernſt
Winters vorgeſanden worden!! Wir empfehlen
der „alliance israélite“, nun die Behauptung aufzuſtellen,
daß die Konitzer Aerzte nachträglich dieſen Schnitt ge
macht hätten; ein anderes Abwehrmittel giebt es in
dieſem Falle nicht, da der Schnitt abſolut ſicher vor
handen iſt. Außerdem iſt dieſe Art der Abwehr (die
Gegenverdächtigung) ja den Herren aus Jeruſalem ge
läufig. Wir regiſtriren weiter

Halle a. 5., den 16. Inni 1900.
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7.
Weiter vor der Ankunft des Kriminalinſpectors

Braun trug ſich der Kommiſſar Wehn mit dem Ge
danken, die Leiche der Tochter des Matthaeus Mayer
ausgraben und unterſuchen zu laſſen. Wie unſeren
Leſern erinnerlich, hatte dieſes Mädchen ſeinerzeit zu
ihrem Vater geſagt: „Vater, wenn Du das (Zirkular,
welches ihm der Sorauer vorlegte) unterſchreibſt, das
überlebe ich nicht.“ Sie hat es auch nicht überlebt,
ſondern ſtarb an dem Tage, an welchem Ernſt Winter
geſchlachtet wurde, in Berlin am Starrkrampf Da
nun Braun als Wehns Vorgeſetzter die Ausgrabung
der Leiche nicht für erforderlich hielt, ſo iſt ſie halt
unterblieben.

Herr Wehn hält immer noch den chriſtlichen Schneider
Plath für verdächtig, trotzdem es immerhin dem
Laien einige Schwierigkeiten bereiten dürfte, den Schächt
ſchnitt ſo glatt und an der einzig möglichen Stelle
auszuführen. Da nun aber der Schneider der ſein
Alibi hat nachweiſen können, unmöglich die kunſtgerechte
Zerlegung der Leiche hat vornehmen können, ſo mußte
man nach einem Schlächter ſuchen. Na, da war doch
der erſte und angeſehenſte Fleiſcher am Orte, der
Obermeiſter Hoffmann, „der Nächſte dazu“. Den griff
ſich alſo Herr Braun heraus. Die Verdachtsmomente
gegen Hoffmann ſind in der That koloſſal. Der Par
zellenbeſitzer Jſidor Fleiſcher, Vorwerk Konitz, hat näm
lich dem Hoffmann Dung abgekauft und zur gleichen
Zeit dem Juden Rehfeldt. Den Rehfeldt ſchen Dung
hat er nun gleich ausgebreitet, den Hoffmann ſchen
aber in einem Haufen liegen laſſen. Nun kam der
Unterſuchungsrichter nein, der Berichterſtatter des
„Kl. Journals“, ein Herr Rauch, moſaiſcher Konfeſſion,
und unterſuchte den Hoffmann ſchen Dung, und als
bald fand er darin ein Stück Dickdarm, gänzlich ver
trocknet, nach Fleiſchermethode umgekrempelt. Dieſer
Darm, den die Konitzer Aerzte für Schweinedarm
halten, iſt nun natürlich totſicher Menſchendarm; in
den Judenblättern ſteht es ja ſchwarz auf weiß zu
leſen. Vorläufig iſt es zur Begutachtung eingeſandt.
Da nun alſo Wehn's Verdacht ſich gegen Plath, und
Rauch's, nein Braun's Verdacht ſich gegen Hoffmann
richtet, ſo müßte alſo Plath der Mörder und Hoffmann
der Zerſtückler ſein. Nun haben aber Hoffmann und
Plath niemals irgend welchen Verkehr mit einander
gehabt; und um ſolch eine That gemeinſchaftlich zu
begehen, mußten doch die beiden Herren ſchon recht
eng mit einander liirt ſein.

Ach, es iſt noch vielerlei für den Laien Unver
ſtändliches bei der Sache. Wir Laien verſtehen bei
ſpielsweiſe nicht, weshalb die Sektion der Leiche erſt
fünf Wochen nach der Auffindung erfolgt iſt. Wie
viele topographiſche und andere Anhaltspunkte ſind

Der Berichterſtatter des „Kl. Journal“, Rauch,
iſt Jude und Polizei agent des Kriminalinſpektors
Braun daher die peinliche Unterſuchung gegen Hofmann
und deſſen Tochter, die aus der Unterſuchung in
Ehren hervorgegangen iſt und wohl ihr Leben lang
nicht ohne Erröthen an ihren Beſuch bei der Kriminal
polizei zurückdenken wird. Ein weiterer Helfer der
Judenſchaft gegen den Stadtverordneten Hoffmann iſt
ein gewiſſer Wienecke; derſelbe der ſeinerzeit der Ella
Goltz ihre Juwelen abgeſchwindelt hat. Seine Firma
lautet: Korreſpondenz-Bureau, Berlin.

Weiter: Kriminalinſpektor Braun verkehrt in
Konitzer Judenfamilien, vor allem in der des
reichen Juden Kaufmann H. Berent. Man
fragt ſich, wie das möglich ſei; aber es iſt ſo.

Die Konitzer Bürgerſchaft iſt durchaus keine ſolche
Pöbelmenge, wie die Zeitungen ſchreiben. Einen
klaſſiſchen Beweis für dieſe Behauptung liefert der
wackere Landrath v. Zedlitz; dieſer Herr braucht blos

durch dieſe Verzögerung den Aerzten vielleicht entgangen?
Und nun Masloff. Bei ſeiner erſten Vernehmung

hat er ausgeſagt, er habe von der Hofthür hinter dem
Lewy ſchen Hauſe aus, d. h. von außen, die betr.
Männer aus dem Hauſe treten ſehen. Nun aber hat
er inſofern gelogen, als er von dem angegebenen
Standpunkte aus nicht in der Lage war, den Hof zu
überſehen. Jſt dieſe Lüge nicht pſychologiſch völlig
erklärlich, wenn es ſich nachher herausſtellt, daß er bei
Levy Fleiſch habe ſtehlen wollen Auf Veranlaſſung
eines Geiſtlichen, ſeines Beichtvaters, der ihm vorhielt,
daß er ſich durch Schweigen verſündige, hat er nun
die Ausſage gemacht, er habe geſehen, daß die betr.
Männer, unter denen er den Levy und ſeinen Sohn
erkannt, aus dem Hofthor herauskamen und der eine
ein großes ſchweres Packet nach dem Mönchſee trug.
Die Zeit der Abweſenheit dieſer Männer habe er dann
benutzt, um in den Hof zu ſchlüpfen und ſich ein Stück
Fleiſch abzuſchneiden. Nun erkläre uns mal Einer:

zu ſagen: „Kinder, geht doch nach Hauſe!“ Das genügt.

Falſcheides verhaftet worden Giebt es Jeman
den (d. h. Laien), der das verſteht? Wir ſtehen nicht
an, zu erklären, daß nach ſolchen Erfahrungen der
letzten Zeit unſer Vertrauen in den Erfolg der Unter
ſuchung und in noch vieles nachgelaſſen hat.

Ein Goi kommt auf die Anklagebank. Gegen
den Schlächtermeiſter Hoffmann iſt auf Beſchluß des
Landgerichtes Konitz nunmehr die Vorunterſuchung

wegen Todſchlags eingeleitet worden. Wir haben m
über das gegen Hoffmann vorliegende Material, die n
daraufhin in ſeinem Hauſe neuerdings vorgenommen
Hausſuchung und über ſeine ſowie ſeiner Tochter vor
genommene Siſtirung zur Polizei, der die baldige Ent
laſſung beider folgte, ausführlich berichtet. Jn poli
zeilichen Kreiſen nahm man an, daß damit das gegen
ihn eingeleitete Verfahren einſtweilen ſeine Erledigung
gefunden habe, um ſo mehr, da die Ausführung eines
gegen den Genannten bereits erlaſſenen Haftbefehls in
letzter Minute inhibirt wurde. Der Grund, aus dem
trotz der gegen ihn eingeleiteten Vorunterſuchung auch d
jetzt noch von der Verhängung der Unterſuchungshaft
über H. Abſtand genommen wird, iſt wohl weniger
in der Rückſicht auf die aufgeregte Stimmung der
Bevölkerung in Konitz als in juriſtiſchen Bedenken zu
ſuchen. Denn einmal würde bei dem Mangel an
directem Ueberführungsmaterial ein ſehr complicirter
Jndicienbeweis gegen H. zu erbringen ſein, dann aber
würde, wie uns an geeigneter Stelle mitgetheilt wird,
aller Vorausſicht nach ein Erkenntniß nicht auf Grund
des S 212 des ReichsStrafGeſetzbuches, der dem
Totſchläger Zuchthausſtrafe nicht unter fünf Jahren
in Ausſicht ſtellt, ſondern lediglich auf Grund von
S 213 zu erwarten ſein. Der erwähnte S 213
lautet dahin, daß Gefängnißſtrafe nicht unter ſechs
Monaten einzutreten hat, wenn der Todtſchläger, ohne
eigene Schuld durch eine ihm oder einem Angehörigen
zugefügte Mißhandlung oder ſchwere Beleidigung von
dem Getödteten zum Zorn gereizt und hierdurch auf
der Stelle zur That hingeriſſen worden iſt oder wem
andere mildernde Umſtände vorhanden.

Wir werden ja ſehen, wie es weiter geht. Aber
die Eingeweihten werden erkennen, daß wir „verfluch!
genau“ informirt ſind, und wer uns kennt, der wird
uns (der Halleſchen Reform) zutrauen, daß wir nicht
Ruhe geben und die Konitzer in ihrem Kampf für
Recht und Wahrheit nicht im Stiche laſſen werden.
Soweit für diesmal; es kommt noch mehr und noch
Ernſteres nach.

Halle.
Es geht die Reih' herum. Damit alle Stadt

theile die Genüſſe des Platzconcerts erlangen können
wählte man am letzten Sonntag die „Peißnitz“ vor t
12 bis 1 Uhr. Die Lauſcher und Lauſcherinnen der
Platzmuſik ſollen erſt ein böſes Geſicht gemacht haben,
doch, die Genüſſe der Liebelei im Grünen treiben zu
dürfen ſtimmte die feuerigen Herzen ſchnell wieder um
Es geht auch nichts über ein PouſſadeStündchen mi
Muſik. Die Reihe iſt lang, wenn nun die einverleibten
Vororte auch mit einem Platzconzert bedacht werde
dann müſſen die Anwohner des Friedrichsplatzes lang
warten, bevor ſie wieder an die Reihe kommen und
der öffentliche Dank wird den Militärmuſikern ſobal
nicht in die Ohren klingen.

Quantität oder Qualität. Die Giftnudel glaul
ihr Gift mit dem conſervativen Stempel als wirkſan
ſtes anpreiſen zu dürfen, was ſie auch bei einer
Hotelbeſitzer in Wiesbaden probierte und dabei de

Warum iſt Masloff nicht w egenſeines erſten „Parteiloſen“ hinſtellte, als ſei deſſen Geſchreibſel nun
für minderwerthige Menſchen beſtimmt. Der Partei
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loſe fühlte ſich dadurch herabgewürdigt und brachte die
uantitäts- und QualitätsFrage vor das Gericht. Jhre
Vertreter waren im Termin äußerſt bemüht, den
Unterſchied zwiſchen beiden klarzulegen. Der eine be
hauptete, die Oualität der Leſer der „Giftnudel“ ſtehe
über der des „Parteiloſen“, deshalb wären die Jnſerate
in der erſteren erfolgreicher. Der andere Vertreter
wehrte den Hieb aber ſehr ungeſchickt ab, indem er
behauptete „Die Giftnudel jagt überhaupt nicht nach
Jnſeraten und Abonnenten dieſe Behauptung iſt
denn doch zu tollkühn, denn die Giftnudel hat bereits
alle nur erdenklichen Mittel und Wege angewendet,
um ſich nur auf der Oberfläche zu halten, auch ihr
ſteht in Kürze, wie in anderen Städten Blättern mit
dem conſervativen Stempel, der Tod bevor, deshalb
mag ihr auch der Parteiloſe verzeihen. Ueber Quan-
tität und Qualität hat nun der weiſe Richter entſchieden
Die Klage wird abgewieſen, der Kläger trägt die
Koſten.

Gauner „vornehmen“ Stils giebts wohl über
all, nur iſt ſolchen bei uns ſchwer beizukommen, weil
ſie von „oben“ zu ſehr in Schutz genommen werden,
auch die Behörden oftmals zu viel Rückſicht auf den
„Stand“ ausüben. Hat man das Beweismaterial
nicht feſt in der Hand, dann wird der Spieß
herumgedreht und der Geſchädigte fliegt ins Loch.
In Neapel, der Heimat der größten italieniſchen
Gauner „vornehmen“ Stils, ſind wieder einmal große
Betrügereien ans Licht gekommen. Die Polizei ver
haftete den Advocaten Marciano, die rechte Hand des
Senators Teſſina, ferner einen hochariſtokratiſchen
Jüngling, der in den erſten Clubs der Stadt verkehrte,
und den ſehr bekannten Notar Scotti. Die ſauberen
Herren ſollen durch einen fingirten Kaufvertrag
einen von denen, welche nicht alle werden, um
200000 Lire erleichtert haben. Jn Deutſchland
kommt ſo etwas niemals vor, nicht wahr, lieber Leſer

Die Lieblingstochter. „Warum iſt gerade die
Roſa deine Lieblingstochter, Veilchenſtein Louis I.
„Weil ſe de einzige von meinen Töchtern, welche hat
ka ſemitiſche Naſ'.“

Ein offenes Wort an Herrn Rabbiner Dr. Feßler
auf ſeine Ausführungen über „Jüdiſche Geheimſchriften“
(Saale Ztg.). Er läßt ſich in einem längeren Artikel
in der „Saale Ztg.“ darüber hören und meint: So
oft man in der Gegenwart hineingreifen will in das
volle Menſchenleben, bleibt einem der Antiſemit in der
Hand, trotzdem erdreiſtet er ſich, auszuſprechen, der
Antiſemit brauche nicht ernſt genommen zu werden.
Er ſpricht ſeinen Glaubensgenofſen Muth und Troſt
zu, und das darf er ſchon wagen, denn wir haben ja
Soldaten zum Schutze des Judenthums. Der Herr
Rabbi ſtellt den Antiſemiten ein Zeugniß aus, das ſie
gewiß nicht erfreuen wird. Er ſagt, der Antiſemit
hülle ſeine Geſinnung in den Mantel der Königstreue
oder in den der chriſtlichen Liebe. Weiter ſpricht der
Rabbi von Unkraut antiſemitiſcher Geſinnung, die ein
Schandmal unſerer Zeit zu nennen ſei. Das war
ein gefundenes Freſſen für die „Tante“. Rabbi be
hauptet, es gäbe keine jüdiſchen Geheimſchriften, es ſei
ihm recht, wenn die Antiſemiten das alte Teſtament
eine Geheimſchrift nennen wollen, da dies für ſie
ein Buch mit ſieben Siegeln bedeute. Die Antiſemiten
ſollten ſich 3. Moſe 19 anſehen „Liebe deinen Mit
menſchen“. Rabbi ſcheint aber nicht zu wiſſen, daß
ſich die Juden nicht als Mitmenſchen betragen. Rabbi
ſcheint ſelbſt das alte Teſtament nicht zu kennen, ſonſt
müßte er auch wiſſen, daß darin ſteht: 5. Moſe 7 v.
16 Du wirſt alle Völker freſſen 2c. Die Jnter-
pellation von Herrn v. HertzbergLottin ſei dank der
beſſeren Einſicht der Majorität der Herrenhausmitglieder
ins Waſſer gefallen und giebt. Herrn v. H. den Rath
ſich bei dem namhafteſten Gelehrten ſeiner Zeit Aus
kunft zu holen. Der Rabbiner hat ſich auch den
Muth gefaßt, aus Anlaß der Bewegung in Konitz,
welche nach ſeiner Anſicht das Chriſtenthum in gleicher
Weiſe entehrt, wie ſie das Judenthum kränkt, von den
Vertretern der altteſtamentlichen Disciplinen an der
theologiſchen Fakultät zu Halle eine Aeußerung zu er
läangen, und er hatte Glück, denn Prof. E. Kautzſch
und Prof. D. Rothſtein haben ihm gern ergebenſt
beſtätigt, daß das Gerede von jüdiſchen Geheimſchriften
auf leichtfertigen Verdächtigungen beruhe. Dem Herrn
Rabbi und den Herren Profeſſoren würde es großen
Vortheil bringen und ihre Meinung vom Judenthum
würde eine Aenderung erfahren, wenn ſie ſich der
Mühe unterziehen wollten, einen Einblick in Nr. 21
der „Halleſchen Reforn“ zu nehmen. Darin ſind
einige Streiflichter auf den internationalen Haß ange-
zündet, mit dem das orthodoxe Judenthum unſer
Chriſtenthum und unſer Volk verfolgt.

Wenn die Herren Profeſſoren den Talmud ſtüdirt
haben, dann müſſen ſie auch unter Schefa tal prraef
entdeckt haben: „Eine einzige isrgelitiſche Seele für
ſich iſt in den Augen Gottes mehr werth, als alle
Seelen eines ganzen Volkes. Und unter Schene
Iuch. babb. 1453: Die Welt iſt allein der Jsrae
liten wegen geſchaffen 2c. Der Herr Rabbi meint nun,

heit“, ſoweit ſie ſich bei dem Chriſtenvolk auf das
Judenthum bezieht, bereits ausgeſtorben. Jn Konitz
aber treibt die „Dummheit“ böſe Früchte. Nun lieber
Leſer, rede Du! Läuft dem Deutſchſozialen Reform
Verein nicht die Galle über? Der weiſe Rabbi (nicht
Ben Akiba, ſondern Dr. Feßler) fängt ſeinen Wuth-
ausbruch aän: „Wohin ich faſſe, bleibt mir ein ſchönes
Mädchen in der Hand!“ c. Wir wollen unſere Be
trachtung mit dem Dichterwort ſchließen Welcher
Segen iſt hinieden! Wo man hinſpuckt, niſcht als
Jüden. Si Rabbi tacuisses, Philosophus mansisses!
Aber ſo? Waih geſchrieen! Was ä Geſaires.

Der Thiergartenverein führte am Mittwoch
wiederum einer Anzahl Zuhörer das Bedürfniß (17)
eines Thiergartens in Wort und Bild vor. Wir
zweifeln an einem Erfolg, denn die Stadt Halle wird
allgemein überſchätzt, es herrſcht hier viel zu viel Noth
unter der Geſchäftswelt und dem Handwerkerſtande vor.
Nun kommt hinzu, daß bei Zuſtandebringung des
Projectes echte und getaufte Juden mitwirken und
dieſer Umſtand wird in dieſer Frage ein Hemmniß
bleiben. Am Mittwoch Abend trat, als die Orang-
Utang Gruppe vorgeführt wurde, die Goldene 72

in den Saal man konnte deutlich von dem Geſicht
des Hebräers abſehen, daß er die auffallende Aehnlich
keit zwiſchen ſich und dem Waldmenſchen bewunderte.

Der Krach in Konitz iſt einzig und allein den
Hetzereien der antiſemitiſchen Preſſe zuzuſchreiben, ſo
zu dichten erdreiſtet ſich die judenfromme „Saale
zeitung“ in Halle a. S. und findet es für traurig,
daß auch bei Leuten beſſeren Standes der antiſemi-
tiſche Gedanke feſten Fuß gefaßt hat. Von einem
Ritualmord könne gar nicht die Rede ſein. Die Lage
müſſe als überaus ernſt gelten, denn die jüdiſchen Be
wohner der dortigen Orte ſchweben in ſteter Gefahr,
körperlich oder am Eigenthum geſchädigt zu werden.
Ja, wo iſt denn die Judenſchutztruppe, verſchanzt ſie
ſich etwa hinter dem Militärcommando Wenn
dem Verleger der Saalezeitung der Aufklärungsdienſt
der antiſemitiſchen „Staatsbürgerzeitung“ nicht gefällt,
ja, in aber Welt warum ſendet die „Tante“ da keinen
weiſen Judenſchützer nach Konitz? Ja, ja, was thut
man nicht aus Jnſeratenliebe für's unheilbringende
Judengeſchlecht!

blick auch auf den Burenkrieg. Und der Haager
Friedens Kongreß war eine unwürdige Poſſe.

Und was nun
Zunächſt iſt es ja noch nicht ausgeſchloſſen, daß

ſelbſt nach dem Falle von Johannesburg und Prätoria
der kleine Krieg (die Guerilla) weiter laufen wird.
Doch wagen wir ſelbſt das kaum mehr zu hoffen.
Die Buren ſcheinen am Ende ihrer kriegeriſchen und
ſittlichen Widerſtandskraft angekommen zu ſein. Die
Engländer werden ihrem unerſättlichen Magen alſo
auch Orange und Tranusvaal einverleiben und damit
ihren Traum: „Afrika engliſch vom Nil bis zum Kap
nahezu verwirklicht haben. Pereat sequens! heißt
es dann.

Aber was iſt dergleichen vom Standpunkte der
Weltgeſchichte? Staaken und Reiche und Herrſcher
geſchlechter entſtehen und vergehen ewig aber ſind
die Völker. Und das Volk der Buren wird fortbe
ſtehen, wenn auch nicht ihr freier Staat; und es wird
mit ſeinem Leben ſein Lieben und ſeinen Haß von
Geſchlecht zu Geſchlecht vererben, bis die Abrechnung
kommt. Das iſt die letzte Hoffnung, an die wir uns
halten.

Es giebt noch eine Nemeſis, eine Vergeltung, und
ob ſie nur in dem Zuſammenhange von Urſache und
Wirkung läge. Ein Volk, das ſo erſichtlich niedergeht,
wie das engliſche, ein Volk deſſen Helden ein
Chamberlain, ein Rhodes, ein Wales ſind, birgt trotz
all ſeiner „Kultur“ und „Ziviliſation“ den Keim des
Unterganges in ſich.

Freilich nicht England allein. Ueberall Entartung,
Schuld, Zerſetzung. Und von wo ſoll dieſer Welt die
Erneuerung, die Heilung kommen? Das iſt ſchwer
zu ſagen. Hoffen wir auf die unverwüſtliche Natur-
heilkraft, die auch in dem ſchändlich und ſchmählich
zerrütteten Leibe einmal noch Wunder wirken könnte.
Und wenn ſelbſt die Götterdämmerung hereinbricht, ſo
wird dereinſt eine neue beſſere Welt erſtehn, und Friede
und Glauben wird unter der milden Herrſchaft Baldurs
an Stelle von Gewalt und Völkermord und Todſchlag
von Freiheit und Recht treten.

Das iſt der unverwüſtliche germaniſche Glaube;
das ſei unſer Halt in der Oede und Grauſe der Gegen
wart.

Der Burenkrieg und ſeine Lehren und
Jolgen.

So ſcheint ſich das Schickſal der Buren doch zu
erfüllen; von der engliſchen Uebermacht erdroſſelt, ver
bluten ſie ſich langſam. Und Europa ſieht ruhig zu;
ja mehr als das es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß
gewiſſe Zeitungsnachrichten, wonach von befreundeten
Stellen aus der engliſchen Königin und ihrer Regie
rung ein Glückwunſch dargebracht worden ſein ſoll, auf
Wahrheit beruhen. Warum auch nicht Es erſcheint
ſchließlich nichts mehr unmöglich.

Man hat die Buren preisgegeben in kläglicher,
kurzſichtiger Berechnung. Man hat damit das Beſſere
dem zwar Mächtigeren, aber zugleich Schlechteren preis
gegeben. Die Macht und das Geld entſcheiden eben
in dieſer Ordnung oder Unordnung der Dinge und
die Läſſtgkeit, Feigheit und Dummgläubigkeit, mit der
man die Juden den Einzelnen, wie ganze Völker ab
ſchächten läßt, ſteht jener Abſchlachtung der beiden
BurenFreiſtaaten durchaus zur Seite.

Die Folgen werden bald zu Tage treten. Jn dem
Gefühle ſeiner Macht wird England frecher und an
ſpruchsvoller, denn je, auftreten und wer ſagt uns,
daß es nicht mit uns anbinden werde, längſt ehe die
Verſtärkung der Schlachtflotte in 20 Jahren
durchgeführt ſein wird? Sie werden nicht ſo dumm
ſein, dieſe abzuwarten.

Oder wollte Deutſchland mit dieſer Verſtärkung
nur bündnißfähiger werden, um ähnlich, wie es England
jetzt den Bünden der Feſtlandsmächte gegenüber thut,
ſeine Macht mit noch mehr Erfolg in die oder jene
Waagſchale zu werfen Das wäre noch die beſte
Berechnung, nämlich wenn ſie nicht einſeitig darauf
hinausliefe, von England nichts mehr, als einige afri-
kaniſche Butterbrote zu erlangen.

Aber groß iſt unter allen Umſtänden die Einbuße
an Anſehen und Würde für alle die, die der engliſchen
Gewaltthat mit verſchränkten Armen, ja mit mehr als
„wohlwollender Neutralität“* zugeſehen haben. Wo
bleibt. da das Recht, wo das Chriſtenthum? Wir be
haupten, daß der monarchiſche Gedanke“ in dem letzten
Jahre einen ſchweren Stoß mehr erhalten hat; denn
die Monarchieen haben Mitſchuld auf ſich geladen,
und die Völker ſcheiden ſich von den Herrſchergeſchlechtern

und überlaſſen ſie immer theilnahmsloſer ihrem Ge
ſchick, ihrem Niedergange.

Und das Chriſtenthum? Seine „verordneten
Diener“, ſie weilen mit ihren theologiſchen Hirnge-
ſpinnſten jenſeits und abſeits dieſer Welt; die Kirche
iſt ihnen nur ein gutes Geſchäft. Das praktiſche
Chriſtenthum iſt ein unbequemes Ding. Chriſtliche

die Dummheit ſterbe niemals aus, da befindet er ſich
aber ſtark im Jrrthum, denn in Halle iſt die „Dumm

Staaten der Ausdruck iſt eine freche Anmaßung und
ein Hohn, im Hinblick auf ſo vieles Andere, im Hin

Aus Nah und Fern.
Weißenfels. Daß das ſogenannte „Tippen“ zu

den verbotenen Glückſpielen gehört und man ſeinet
wegen unter Umſtänden beſtraft werden kann, iſt immer
noch Vielen unbekannt. Am 8. Juni wurde vom
hieſigen Schöffengerichte der Reſtaurateur Roloff hier
zu einer Geldſtrafe von 30 oder drei Tagen Haft
verurtheilt, weil er geduldet hatte, daß in ſeinem
Locale, dem „kleinen Bahnhofe“, „getippt“ worden
war. Es waren dabei Beträge von 20 bis 68 A.
verſpielt worden.

Das Waarenhaus von Lindemann Co. in
Brandenburg a. H. wurde ein Raub der Flammen
Von der Bogenlampe fiel ein Stück glühende Kohle
herab und der Brand war fertig. Der Judenflitter
brannte ſo ſchnell, daß an ein Löſchen nicht zu denken
war. Das Perſonal 50 Damen und Herren konnten
ſich retten. Wie wäre es aber ſchlimm geworden, wenn
geweſen wäre das Local voll von Käufern

Die Kniebeugung in der katholiſchen Hofkirche
in Dresden. Zu dieſer Cermonie waren namentlich
bei dem Fronleichnamsfeſte und OſterProceſſionen
evangeliſche Pagen, Soldaten und Offiziere herange
zogen. Dagegen hatte das evangeliſch-lutheriſche
Landesconſiſtorium Beſchwerde eingelegt. Es beſtand
bereits eine Verordnung, wonach die evangeliſchen
Pagen eine Kniebeugung nicht auszuführen hatten.
Jetzt iſt eine neue königliche Verordnung erlaſſen:

Se. Majeſtät der König haben anzubefehlen
geruht, daß für die Kirchenfeiern in der katho
liſchen Hofkirche nur Cadetten katholiſcher Con
feſſion zu dem Pagendienſt und uur Offiziere,
Unteroffiziere und Mannſchaften katholiſcher Con
en zu allem übrigen Dienſt befehligt werden
ollen.

Durch dieſen königlichen Befehl hat die „Kni e
beugun gsfrage“ in Sachſen aufgehört, eine Frage
zu ſein.

Berlin. Der deutſche Volksbund (D. V. B.)
beging am 9. Juni das Feſt der Einweihung ſeines
„Bundesheims“; die ſämmtlichen Räume, das öffent-
liche Lokal, des engere Bundesheim, der große Saal
im 1. Stock, waren derartig überfüllt, daß die Bureau
Räume zu Hilfe genommen werden mußten. Die Feſt-
reden und Anſprachen wurden von Prof. Dr. Förſter,
Redakteur Hans v. Moſch und Abg. Dr. Böckel ge
halten, und während im Parterre der Sekretär des
Bundes einen feuchtfröhlichen Commers leitete, drehten
ſich im Saal die Paare in munterem Tanz.

Das Bundesheim (zum deutſchen Hauſe, Roſen
thalerſtraße 4) ſoll der Sammlung aller deutſch
völkiſchen Elemente dienen und Jedem Gelegenheit
geben, auch abgeſehen von den vielen unnützen „Amuſe-



ments“ der Großſtadt, ſich in würdiger und doch an
genehmer Weiſe zu zerſtreuen.

Jeder Deutſche iſt dort herzlich willkommen.

Jude und Großfeuer!
Die Juden haben doch oftmals rechtes Pech kaum

haben ſie gebracht das Waarenhaus in Gang, gleich
kommt der rothe Hahn und läßt es brennen aus.
Der Jude ruft: „Waih geſchrieen“ reibt ſich dabei
aber glückſtrahlend die Hände, denn er hat hoch ver
ſichert. Sonderbar, daß in Halle die elektriſchen Licht
anlagen keinen „Kurzſchluß“ erzeugen, kann aber noch
kommen, wenn es nicht mehr ſtimmt.

Ein vom Feuer verfolgter Jude ſcheint der
Alsberg zu ſein, es wird berichtet:

Solingen. Einem Großfeuer, wie es ſeit Menſchen
gedenken den hieſigen Platz nicht heimgeſucht hat, iſt
in der Nacht zum 2. d. Mts. das große Gebr. Als
berg 'ſche Waarenhaus zum Opfer gefallen. Der
Brand entſtand kurz nach 9 Uhr abends infolge Kurz
ſchluſſes der elektriſchen Lichtanlage in dem Eckfenſter

nach der Johannisſtraßze zu. Das Feuer erfaßte die
im Schaufenſter ausgelegken Waaren und verbreitete
ſich mit einer faſt unglaublichen Schnelligkeit, ſo daß
in wenigen Minuten die ſämmtlichen Parterreräume
in Flammen ſtanden. Nach weiteren fünf Minuten
hatte das wüthende Element ſich nach den oberen Stock
werken ausgedehnt, die großen Spiegelſcheiben ſtürzten
auf die Straße und die Flammen ſchlugen an allen
Ecken und Enden zum Gebäude heraus. Der Geſchäfts
führer der Firma, ſeine Angehörigen, und das große
Perſonal vermochten bei der Schnelligkeit, mit der das
Feuer um fich griff, außer der Kaſſe und den Ge
ſchäftsbüchern nur ihr Lehen zu retten, alles andere
wurde ein Raub der Flammen. Die hochauffliegenden
brennenden Waaren und die große Gluthitze brachten
die ſämmtlichen ſüdlich des Feuerheerdes belegenen Ge
bäude zwiſchen Südwall und Johännisſtraße in größte
Gefahr; ſie alle mußten geräumt werden und ſind auch
durch Feuer oder Waſſer ſchwer beſchädigt. Gegen
10 Uhr galt der ganze Häuſercomplex bis zum Alten
markt für verloren daß er nicht gänzlich vernichtet

wurde, iſt nur der außerordentlichen Thätigkeit unſerer
Feuerwehr, welche noch durch viele auswärtige Wehren
verſtärkt wurde, zu verdanken. Leider iſt auch eine
Perſon ſchwer verletzt worden, die auf das Dach eines
gefährdeten Hauſes geſtiegen war und in dem Bemühen,
einen dort im Entſtehen begriffenen Brand zu erſticken,
auf das Straßenpflaſter herunterſtürzte. Weitere
ſchwere Unglücksfälle ſind nicht bekannt ge
worden. Es iſt im diesſeitigen Jnduſtriebezirke das
vierte Waarenhaus der Firma Gebr. Alsberg, das
innerhalb der letzten Jahre durch Feuer vernichtet
wurde: vor zwei Jahren in Duisburg, im vorigen
Jahre in Oberhauſen und Elberfeld und nun hier in
Solingen. Ferner brannte, wie ſich unſere Leſer er
innern werden, kürzlich auch das große Waarenhaus
derſelben Firma in Worms nieder. Das hieſige Eta
bliſſement war erſt ſeit zwei Monaten eröffnet. Der
durch das Feuer angerichtete Schaden beträgt über eine
Million Mark, ſoll aber auch durch Verſicherung voll
ſtändig gedeckt ſein. Hoffentlich geben ſie ihm nun
nichts heraus, damit die Sengerei“ einmal aufhört.

Fertige Hetten
I bVDureh meine streng reelle fahkuncige Bedienung werden grosse Vortheile geboten.

1 Oberbett, Unterbett,

Brautbetten
prachtvoll daunenweiche, 4,650, 6,50, 9,

von 25 Mk. an.
Steckbetten v. 125 Mk. an. Special-Geschäft, grösstes an Platz

2 Kissen,
12, 16, 16, 20 Mk.

bustay Jahme

Poststrasse 18.

Räumungs- Ausverkauf. Sämmtliche Damenkonfektion:
fertige Kleider, Bluſen, Dupons ſtelle

zu staunendl billigen Preisen zum
Verkauf.

Guslay Hokmann,
Halle a. S., Wrüderſtr. 16, part. u. I.

Adressen Tafel bei Einkäufen
Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

zeuge ete.
Posamenten, Strumpfwaaren,

Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 u 5,

E. Sohnee Nacohf.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84,
W GSpecialität: Tricotagen, Strümpfe Fö

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren

Vereinigte Tischlermeister
KI. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschätt besteht seit 1853.

Petzsche Oellkers
Leipzigerstrasse 14,

Louise 6Göt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstr. 36.

C. itter,
Leipzigerstrasse 90.,

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse I7.

R. Geidies Co.
G. m. b. HaftpflichtBeste Bezugsquelle von Wohnungseinrichtungen

Kannische Str. Z.

Tapeten und Linoleum.

G. Frauendorkf,
Schulstrasse 3.

G

Schirme, Spazier-Stöcke, Pächer.
S

e

Papierwaaren.

Paul Buschbeok,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei

empfiehlt als Specialität
compl. aufgeſtellte gediegene

G. Schaihle, Halle,
Bürgerliche Zimmer-Einrichtungen,

Große Auswahl fertiger Polstermöhbel in hocheleganten Stoffen und Formen, guter Polſterung und Roßhaarauflage. Einfache Wohnungs Ein-
richtungen und einzelne Möhel zu niedrigen Preiſen.

Möbelfabrik mit elektriſchem Hetrirb,

Magazine: Gr. Märkerstr. 26 u. Gr. Märkerstr. 2.
Buggenhagenſtraße.

Fernsprecher 1111.
als Salons, Wohn-, Schlafzimmer ete,

in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.



Zurückgesetzt
Jackets Kragen Hlousen Hlousenhemden

Waschkleider Sonnenschirme.

Kinder-WMasch-Gonfection,
II C n al II n II I j C k C Leipeiget Dorn

T

z Für agenleidende! De
l Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens.

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter
Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie S

Magenkatarrh, Magenkrampf, c J I SMagenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung Eurrmnst Tyrrroft (fachmann)
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Heilmiktel empfohlen deſſen vorzüg- tetliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies S Atelier feiner Herrenmoden,
das bekannte Halle a. S-., Alte Promenade l a, gegenüber dem StadtVerdauungs- und Rlutreinigungsmittel, der h theater.

Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein,
Dieſer Kräuter-Wein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen

Um wiederholten Wünſchen von Seiten meiner werther
Kundſchaft nachzukommen, mache darauf aufmerſam,

daß ich

ö* 0 chfür das Alter von 3 Jahren an in meinem Atelier anfertige.
Ergebenſt

h Kräutern mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den S h ehe ehen d r ß x Weh J Se edenencseenecceneel ganzen Verdauungsorganismus des Menſchen, ohne ein Abführ- V e l e eeu mittel zu ſein. Kräuter-Wein beſeitigt alle Störungen in den g O Su Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen verd orbenen krank machen T Sden Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Sn Blutes. 77 Si Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weines werden Magenübel 9 t Sn meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo ſäumen, ſeine Anwendung z e Sn allen anderen, ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen Hall S Hr. Märkerſtoagſ SAlle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Bläh Halle a. S., Gr. Märkerſteaßze 4. S
ungen, Uebelkeit mit GErbrechen, die bei rungen tet Sß Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Ma d rer STrinken beſeitigt. Speceial-2 ffer teu. deren unangenehme Folgen wie Be für St Stuhlverſtopfung n r r für St klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfort- Saderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-Wein raſch und T Meru R RR. S
elind beſeitigt. KräuterWein behebt jedwede Unverdaulichkeit, ver S Seiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen t d z ch ſehr rei iges Lager infolgeleichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. S denn Dur ch ſehr richihaltiae ger h lge S

y bleiches Aussehen, Blut Enkkräſt unſerer frühzeitigen Abſchlüſſe und vor- Se u 2 Sad erae u bn, Bl mm d un theilhaften Einkäufe können wir heuteind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung mangelhafter itbildung und n z r bedeutenden eingetretenen Seines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, S S noch, trotz der bedeutenden eingetretenen S
unter nervsſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen 5ſul Preisſteigerung S

ſ Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten ſiechen oft ſolche Kranke langſam n SI dahin. Her Kräuter-Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen SJmpuls. o KräuterWein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung, u I e Sund Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert in Sdie Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neu Sreſte und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben echt Nußbaum mit und ohne ge S

beweiſen dies. ſchliones i u eKräuterWein iſt zu haben in Fl. à M. 1,25 und Mk. 1,75 in Halle ſchliffenes Glas zum alten Preiſe von S
a. S. in allen Apotheken, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchen M. 50, 60, 65, 70 offeriren, alles
thal, Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg Delitzſch Lauchſtädt ute reelle Waare SSchkeuditz, Löbejün, Zörbig, Bitterfeld, Schafftädt, Merſeburg, Mücheln, Gröp t gute reelle WWaare. Szig, Querfurt, Güſten, Schraplau, Wippra, Aſchersleben, Bernburg, Deſſau, c SRaguhn, Cönnern, Gräfenhainichen Düben, Eilenburg Allſtedt, Sangerhauſen, S Bitten um freundl. Beſichtigun

i Lützen Markranſtädt, Weißenfels, Teuchern, Torgau. Wittenberg, Hohenmölſen, S eDroyßi g, Schkölen, Naumburg Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken ſowie in h W d ehe e
allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar

länder in den Apotheken. gAuch verſendet die Firma Hubert UlIrich, Leipzig, Weſtſtr. 82, dreiSeine e n e ehe d a e Vertretung in Prozeſſen
Vor Nachahmungen wird gewarnt! überninmt; Teſtamente, Verkräge jeder Art

Man verlange ausdrücklich
V Hubert Ulirich'schen E. Kräuterwein. werden ſachgemäß bearbeitet durch

Mein Kräüuterwein ist kein Geheimmättel, seine Bestandtheile sind J chMalagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Eber S 5réder, Volksanwalt.
eschensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, Benchel, Anis, Helenenwurzel, ameri Kan
Kraftwurzel, Knzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. e Unterberg 31. (Am Stadttheater.)

8 e e ſonntags bis l Ahr zu )prechren.
elegenheitskäufe G. A. Boegelsack

erstoffe Fertige Kleidern in Jacketſleidern, Taillenleidern, Blousenkleidern, Blousen, Blousenhemden, Damen kleidete
Kleiderröcken, Morgenkleidern u. V. empehit Gr. VIrichstrasse 18.



Heilage öden „Halleſchen Kefonm“.
Nr. 24. Halle a. S., den 16. Juni 1900. 7. Jahrgang.

Kaiſer Wilhelm und der Burenkrieg.
Der Berliner Korreſpondent des „Telegraph“ be

richtet über das Verhältniß Kaiſer Wilhelms zum
Burenkriege Folgendes: Jch beſtehe auf der Authenti-
zität deſſen, was ich hier wiederhole, daß der deutſche
Kaiſer von unſeren Rückſchlägen in Afrika mit tiefem
Bedauern und Sympathie für die tapferen Gefallenen
erfuhr und daß er die ganze Zeit über unſere Siege
jubelte und unſeren ſicheren und letzten Erfolg erhoffte.

Jch kann verſichern, daß kein Mann im deutſchen
Reich ſich mehr und ſo über die heutige Nachricht
gefreut hat wie Kaiſer Wilhelm ſelbſt. Dieſe Gefühle
hat er wiederholt ſeinen erhabenen Verwandten in Eng
land und jedem engliſchen Offizier gegenüber ausge
drückt, mit dem er während des Krieges zuſammenkam.
Als Marſchall Roberts das Kommando übernahm, er
klärte der Kaiſer, daß die Buren keine Ausſicht auf
Erfolg mehr hätten.

Tagesfragen.
Die Verſchenkungen unſerer deutſchen Kolonien

an das Großkapital kam auf der jüngſten Tagung
der deutſchen Colonialgeſellſchaft zur Sprache. Dr.
Paſſarge wandte ſich in ſchärfſter Weiſe gegen die Art
und Weiſe, wie das Kolonialamt unter Herrn von
Buchka große deutſche Gebietstheile ſozuſagen ver
ſchleudert habe. Man könte wohl ſagen, daß Deutſch
Südweſtafrika zu zwei Dritteln an die (engliſche)
DebeersCompany verſchenkt ſei. Die Ausrede, daß
man ja politiſch Herr über das Land bleibe, daß man
das Verkaufsrecht beſitze, und daß überhaupt das ver
ſchleuderte Land keinen beſonderen Werth habe, zeige,
wie unſicher man ſich im Kolonialamt fühle. Man
wiſſe doch ganz genau, welche großen politiſchen Pläne
Ceeil Rhodes mit Südafrika verfolge, und man
müſſe ihm nach dieſer Richtung hin leider einen größeren
Patriotismus nachrühmen, als ihndeutſcheGroßkapitaliſten
von der Art des Herrn von Hanſemann und andere
an den Tag legten. Eine überaus traurige Rolle
ſpielten bei den Minenkonzeſſionen die angeblich
deutſchen Mitglieder der betreffenden Geſellſchaften, die
in Wahrheit ganz im Solde Englands ſtänden.
Redner greift ſchließlich den als Vertreter der Abtheilung
Hamburg im Saale anweſenden Rechtsanwalt Dr.
ScharlachHamburg, der einer der Direktoren der in
London reſidierenden SouthWeſtAfrican Company iſt,
in ſehr heftiger Weiſe an und ruft ihm ſchließlich zu:
Sehen Sie mich mal an, Herr Dr. Scharlach wenn
Sie den Muth haben! Dr. Scharlach (in höchſter
Erregung): Das werde ich nicht thun. Das iſt ja
eine Frechheit, eine Unverſchämtheit! (Allgemeine Oho
rufe und große Bewegung.) Dr. Paſſarge erklärt, er
habe nichts mehr hinzuzufügen.

Jn der That bildet die Verſchenkung unſerer
Kolonien an das Großkapital ein würdiges Ergänzungs
er zur gegenwärtigen auswärtigen Politik Deutſch
lands.

Ein netter deutſcher Konſul. Der offiziöſe
Preßdraht meldet das Folgende:

„Der kaiſerliche Generalkonſul in Kapſtadt, Dr.
Focke, iſt in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt
worden. Zu ſeinem Nachfolger iſt der zur Zeit in der
Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amts beſchäftigte
Stellvertreter des Gouverneurs von Deutſch-Südweſt
afrika von Lindequiſt auserſehen.“

Dieſer Meldung können wir nur das Wort „End-
lich!“ hinzufügen. Herr Focke war es, der als Ver
treter der deutſchen Regierung in Kapſtadt ſeinen
Landsleuten den Rath ertheilte, Engländer zu
werden und das unnütze Bemühen der Wahrung
des Deutſchthums aufzugeben. Sein erſter Bericht muß
wohl etwas an Schönfärberei gelitten haben, denn das
auswärtige Amt fand keinen Grund zum Einſchreiten.

Erneute Vorſtellungen der angeſehenſten Mitglieder
der deutſchen Kolonie führten zu einer neuerlichen
Unterſuchung, die die Befreiung der Kolonie von Herrn
Focke nunmehr zur Folge gehabt hat. Jn der Kolonie,
in der allgemeine Empörung über dieſe Art von, einer
Pflichtverletzung gleichkommenden Engländerei vor
herrſchte, wird man ihm eine Abſchiedsthräne ſchwer
lich nachweinen. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir
erneut fragen, welche Erledigung der Fall Malkameß
gefunden hat. Malkameß iſt ſeiner Zeit von Eng
ländern ſchwer beleidigt und thätlich angegriffen worden,
weil er die Engländerei nicht mitmachen wollte. Das
deutſche Konſulatsgebäude wurde ſogar beſudelt und
der deutſche Name verhöhnt, weil Herr Malkämeß
diplomatiſcher Gepflogenheit entſprechend, beim Siege

der Engländer nicht flaggte Das Auswärtige
Amt beeilte ſich beim Bekanntwerden jener Vorkomm
niſſe zu verſichern, daß volle Genugthuung verlangt
werden würde. Man hat aber bis jetzt noch nicht er
fahren, was in dieſer Richtung geſchehen iſt.

Diplomatie und Volk.
Nach tapferem Ringen, ſolange die Waffen noch

gleich waren, ſchließlich ein ruhmloſes Abhetzen und
Würgen durch zehnfache Uebermacht; leider auch hier
und da, beſonders im Oranje-Freiſtaat, kleinlicher
Geiſt, Parteizank und Erſchlaffung: das iſt das Ende
des Kampfes, der ſo bewunderungswürdig begann.
Den Zuſchauer aber packt neben erſchütterndem Mitleid
grenzenloſer Ekel über das markloſe Europa, das
ſolchen Frevel duldete.

Doch nein, das wäre ungerecht geurtheilt. Sahen
wir doch in allen Schichten der europäiſchen Völker
eine Einmüthigkeit des Zornes und Haſſes gegen die
Urheber des Krieges, der leidenſchaftlichen Sympathie
mit ſeinen Opfern, wie ſie die ganze Geſchichte nicht
kennt. Die Volksſeele iſt noch nicht entartet, das iſt
der einzige Troſt in dieſer troſtloſen Epiſode der
Weltgeſchichte. So wendet ſich denn unſer Groll jenen
zu, die ein ſolches Ende verhüten konnten der euro
päiſchen Diplomatie, nicht zum wenigſten der deutſchen!
Jene, die ſtändig überlaut die Worte „Chriſtenthum“
und „Kultur“ im Munde führen, ſie duldeten den
ſchmachvollen Kampf, der dem Geiſte des Chriſtenthums

und höherer Geſittung ins Geſicht ſchlägt aus
gegenſeitiger Eiferſucht, aus Argwohn, Mißgunſt und
Hinterliſt. Weil die Diplomatie ihre Ziele ſtets auf
krummen Wegen zu erreichen ſucht und pflegt, hielt
ſie auch in dieſem Falle trotz der Einmüthigkeit der
europäiſchen Völker ein offenes Handeln von vornherein
für unausführbar, füchtete wohl Ränke der Nachbarn,
wo es doch unzweifelhaft war, daß die öffentliche
Meinung der einzelnen Staaten es nicht zugelaſſen
hätte, daß ein Staat aus einem gemeinſamen Vor
gehen Sondervortheile geſucht hätte.

So hat bei dieſer Gelegenheit die europäiſche
Diplomatie, entgegen dem ausdrücklichen Verlangen
der Völker, ſich nicht als Förderin des Friedens er
wieſen, ſondern das Blutvergießen und ſeine Folgen
verſchuldet. Während auf dem Haager Friedens
kongreſſe England insgeheim ſchürte, weil wir ſeinen
zweideutigen Vorſchlägen, die in erſter Linie auf unſere
Schwächung abzielten, nicht zuſtimmten, ſichert der
Friedenszar dem auf die Haager Beſchlüſſe pfeifenden
Albion die Würgefreiheit ausdrücklich zu und beweiſt
ſeine Entrüſtung über den Friedensſtörer höchſtens
dadurch daß er ſich in Aſien eifrig die Taſchen mit
Dingen füllt, die er ſonſt mit dem Blute ſeines Volkes
hätte erkaufen müſſen, nun aber ohne Schwertſtreich,
dem vergoſſenen Burenblute verdankt.

Bei dem ſtürmiſchen Einſpruch aller europäiſchen
Völker konnte der Kampf verhindert werden wenn
nicht der blaſierte Dünkel der Diplomatie vermeint
hätte, wie von jeher ſo auch diesmal den Volskwillen
verachten zu dürfen und womöglich gar die herrliche
Gelegenheit zu allerlei diplomatiſchen Kunſtſtückchen
wahrnehmen zu können.

Und wahrlich, Kunſtſtücke ſind gemacht worden,
daß einem vor Staunen Hören und Sehen vergehen
konntel! Wir nannten uns neutral; wir glaubten bis
her, das hieße, jede Unterſtützung, durch Thaten oder
Worte, einer der kriegführenden Mächte durch unſere
Regierung wäre zu vermeiden. Unſere Diplomatie
lehrt uns, daß es der Neutralität nichts verſchlägt,
wenn man dem Stärkeren ſeine Bewunderung zollt.

Wir meinten, daß unſere Regierung, wenn ſie ſich
zu „diplomatiſch“ fühlte, um aus idealen Gründen zu
handeln, einen Standpunkt einnehmen würde, der
unſere materiellen Jntereſſen wahrte. Nun liegt klar
vor aller Augen das Beſtreben Englands, ſich in
Afrika ein neues Weltreich zu gründen, da es ſich mit
dem Gedanken vertraut zu machen hat, daß ſein Ein
fluß in Aſien dem Vordrängen Rußlands dereinſt
wird weichen müſſen. „Afrika engliſch vom Kap
bis Kairo“ iſt die offen ausgeſprochene Loſung der
engliſchen Staatskunſt. Jhre Durchführung zu hemmen,
mindeſtens das bisherige Kräfteverhältniß zu wahren,
wäre die dringendſte Aufgabe jeder andern Macht mit
Kolonialbeſitz in Afrika geweſen. Unſere Diplomatie
hat dieſe Aufgabe nicht erfüllt, ſie hat es wohl nicht
einmal ernſtlich verſucht. Die Vernichtung der beiden
ſelbſtändigen ſüdafrikaniſchen Republiken bedeutet für
uns entweder Verluſt auch unſerer afrikaniſchen
Kolonien oder erneute Forderungen für Flottenver
mehrung, neue ſchwere Laſten, um den einſt ganz
ſicher hervortretenden engliſchen Gelüſten auf dieſe
Kolonien erfolgreich begegnen zu können.

Freilich, viel wird an ihnen in wenigen Jahr-
zehnten nicht mehr zu verlieren ſein. Schon jetzt iſt
ein gut Theil Geſellſchaften zur Ausbeutung überlaſſen,
in denen zwar noch deutſche Ultrapatrioten wie Woer
mann und Dr. Scharlach glänzen, in denen aber der
engliſche Einfluß bereits jetzt deutlich erkennbar, der
einſt überwiegen wird. Der deutſche Steuerzahler
zahlt unterdeſſen die Verwaltungskoſten unſerer Kolonien

mit dem erhebenden Bewußtſein, daß ihr Ertrag den
engliſchen Vettern koſtenlos zufließt, bis dieſe dann
eines Tages zu großmüthig ſein werden, ein ſolches
Geſchenk weiterhin anzunehmen und außer dem Ertrag
auch die Verwaltungskoſten übernehmen werden!

So wahrt unſere gerühmte Diplomatie die Erb
ſchaft Bismarcks

Aus Nah und Fern.
Konitz. Die Meldungen mögen den judenfrommen

Zeitungen recht trübe erſcheinen, zumal der Magiſtrat
bekannt gegeben hat, daß das Bataillon Soldaten auf
Allerhöchſten Befehl des Kaiſers in Konitz eingerückt
ſei. Die Erregung beſchränkt ſich nicht allein auf
Konitz, nein, ſie geht über die Stadtgrenze hinaus.
Jn Tuchel machten die Einwohner ihren Herzen Luft,
als die Soldaten nach Konitz marſchierten. Sie be-
grüßten ſie mit dem Rufe: „Judenſchutztruppe“ und
dann gingen ſie dem jüdiſchen Stellvertreter des
Bürgermeiſters, dem jüdiſchen Kantor und den jüdiſchen
Reſtaurateuren zu Leibe. Armes verfolgtes Judenvolk,
nimm Sack und Pack und ziehe hin in Frieden, wo
du hingehörſt. Das Ende ſteht dir bevor!

Die Flottenvorlage iſt erledigt, Michel ſchaffe
Geld. Am letzten Tage ging es im Reichstag hart her,
wir können aber wegen Raummangel nicht eingehenden
Bericht bringen. Nur einige ſinnreiche Worte des
Abg. Liebermann von Sonnenberg wollen wir
unſeren Leſern nicht vorenthalten. Er ſagte: Der
Abg. Liebknecht hat hier von dem Konitzer Mord ge
ſprochen. Aber gerade die akademiſch Gebildeten in
Konitz glauben, daß hier ein Verbrechen aus Aber-
glauben vorliegt. Wenn der Abg. Liebknecht die Gelder
für die Flotte lieber zur Hebung der Volksbildung
verwenden will, ſo muß er auch die akademiſch Ge-
bildeten noch unterrichten laſſen, er ſelbſt freilich wird
wohl nichts mehr dabei lernen. Heiterkeit. Dann
noch ein freimüthiges Wort! Wenn wir die Flotte
bewilligt haben, ſo hoffe ich, daß das deutſche Volk
nicht mehr von Glückwunſchtelegrammen über die Siege
der Engländer zu hören bekommt.

Präſident Graf Balleſtrem: Auch Sie muß ich
bitten, die Allerhöchſte Perſon aus der Diskuſſion zu
laſſen.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (fortfahrend):
Dann hoffe ich, daß der engliſche Nebel, der ſich
zwiſchen Thron und Altar gelegt hat, bald einer
friſchen Briſe folgen wird.

Staatsſekretär Graf Bülow Jch muß dieſer Be
merkung widerſprechen. Die Politik des Kaiſers wird
nur von nationalen Geſichtspunkten aus geleitet.
Sympathien und Antipathien ſpielen dabei nicht mit.
Ebenſo unbegründet iſt der Verdacht, daß wir uns
jemals zu einer abenteuerlichen Politik hinreißen laſſen
werden. Jch hoffe, die heutige Abſtimmung wird er
geben, daß im Reichstag in großen vaterländiſchen
Fragen ſtets eine ſtarke Mehrheit vorhanden iſt (Beifall.)

Die in letzter Zeit maſſenhaft betriebene Aender-
ung von jüdiſchen Fmiliennamen geht nun endlich
auch dem Miniſterium wider die Hutſchnur. Dasſelbe
hat angeordnet, daß künftig jüdiſche Namensänderungen
ohne vorherige miniſterielle, Genehmigung nicht mehr
vorgenommen werden dürfen. Das wird auch nichts
helfen, denn die Juden werden in jedem einzelnen Falle
ſo laut und lange ſchreien, bis der Miniſter nach
gibt,

Herr v. Rheinbaben iſt z. Z. bei den Juden
der unpopulärſte Miniſter im deutſchen Reich. Er hat
die Abänderung jüdiſcher Familiennamen von miniſterieller
Genehmignng abhängig gemacht und außerdem bekannt
gegeben, daß ſolchen Geſuchen nur bei ausreichender
Veranlaſſung ſtattgegeben werden wird. Der Jud' er
achtet nun die Ausſicht auf einen Rebbach als denkbar
ſtärkſte Veranlaſſung, ſieht aber wohl voraus, daß der
Miniſter anderer Meinung ſein wird.

Das „Berl. Tagbl.“ des Juden Ruben Manaſſe
iſt wegen der miniſteriellen Verfügung bez. der Aender-
ung jüdiſcher Familiennamen ganz außer Rand und
Band gerathen. Es erblickt darin eine ſchwer zu
rechtfertigende Sonderbehandlung der jüdiſchen Staats
bürger, eine Demüthigung.“ „Sonderbehandlung?“
Allerdings, hinſichtlich der Chriſten iſt eine ſolche Ver
fügung nicht getroffen worden aber da brauchte es auch
keine. Den Chriſten iſt ihr Familienname zu heilig
nnd ehrwürdig, als daß ſie ihn lediglich aus Geſchäfts
rückſichten zur Täuſchung des Publikums opfern würden.
Der Jude dem es nur darauf ankommt, Angeſichts der
zunehmenden antiſemitiſchen Bewegung in ſeinem Geſchäfte
nicht als Jude erkannt, ſondern als Chriſt angeſehen
zu werden wechſelt ſeinen Judennamen gleichgiltiger,
als ſein ſchmutziges Hemd und nimmt den Namen
einer alten chriſtlichen Familie an, in die er noch weniger
hineinpaßt, als der Pontius in's Credo.
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Die jüdiſchen Finanzgrößen ſind die Könige
unter den Völkern und der König der Juden, alſo
aller Könige, iſt Rothſchild. Er iſt zwar nicht geſalbt
und trägt auch keine Krone, aber ſeine Macht und ſein
Einfluß reicht weiter als die Herrſchaft der mächtigſten
Regenten. Triumphierend ſchreibt ein Judenblatt: „Ein
Wink von Rothſchild's Hand und der ruſſiſche Kredit
in Europa iſt dahin, und von dieſem Winke wird es
abhängen, ob und wann Rußland Kriege führen und
Verträge abſchließen darf. Der mächtigſte Monarch
Europas, der Herrſcher aller Reußen, muß ſich vor der
Macht des Kapitalismus (i. e. des Judenthums) beugen.“

Leider ſpricht das Judenblatt die Wahrheit und
die Dumm und Gypsköpfe von Chriſten ſind es, die
es ſo weit kommen ließen. Es wird Einem bei dieſer
Macht des Judenthums immer ſchwerer, noch an Recht
und Gerechtigkeit auf Erden zu glauben.

Eine grauſame Judenverfolgung wird aus
Traunſtein berichtet. Am dortigeu Schöffengerichte war
der Vieh--händler Holzner aus Jeruſalem wegen Kör
perverletzung und Beleidigung, begangen an der Bauers
tochter Roſina Rauſch, zu 50 Mk. Geldſtrafe ver
knurrt worden. Wegen dieſer graußmächtigen „Unge
rechtigkeit“ appellirte Holzner, blitzte aber mit ſeiner
Berufung grauſam ab und nun will der Jude bis zum
Reichsgericht gehen. Wir aber empfehlen den chriſtlichen
Bauern, an der Stallthüre einen hänfenen Strick an
zubringen und event. auch einen dicken Knüppel in die
Ecke zu ſtellen.

Oeſterreich. Der Verband der jüdiſchen Handels
angeſtellten“ in Oeſterreich erläßt einen ſehr intereſſanten
Aufruf, der mutatis mutandis von einem Antiſemiten
gebracht wahrſcheinlich vor dem Schöffengericht in
München eine Judenklage wegen „groben Uufugs“ zur
Folge hätte. Es heißt nämlich darin: Von der Ueber
zeugung durchdrungen, daß die jüdiſche Race einen
Fremdkörper im Rieſenleib Europa's bilde und hinaus
müſſe, erklärt der Parteitag die Verwirklichung des
Zionismius als einzig mögliche endgiltige Löſung der
Judenfrage“. Die Herren Zioniſten aus Jſrael
dürfen überzeugt ſein, daß die Antiſemiten eine allge

gemeine Judenauswanderung nach Kräften unterſtützen
würden. Aber freiwillig gehen die Juden nicht.

Frankreich. Jm Senat, der zum größten Theil
aus Judenknechten und Dreyfüslern beſteht, kam es
anläßlich der Berathung der Amneſtievorlage zu erreg
ten Scenen. Der Dreyfusnarr Delpech belegte den
Senator General Mercier mit den gemeinſten Schimpf-
wörtern. Doch Mercier gab kalt zurück: was er im
Falle Dreyfus gethan, ſei ſeine rechtliche Ueberzeugung
geweſen; was er damals gethan würde er heute nicht
zögern noch einmal zu thun. Dieſer offene Muth reizte
die Judenknechte zu beſtialiſcher Wuth; ſie ſchrieen und
tobten. Selbſtverſtändlich nahmen ſowohl der Senats-
präſident als auch WaldeckRouſſeau, der Oberſte der
regierenden Judenbande, Partei gegen den muthigen
General und für Dreyfus und die tobenden Judenknechte.

Zola, der neue Herrgott der franzöſiſchen Juden,
hat in der „Aurore“ wieder einen Artikel losgelaſſen,
in dem er kühn behauptet, Eſterhazy habe maſſenhaft
Briefe an den deutſchen Oberſten v Schwartzkoppen
geſchrieben wodurch die Unſchuld des Juden Dreyfus
bewieſen ſei. Seltſame Logik! Der Schweinerne hat
im Umgang mit Juden und Judenweibern vollſtändig
die Fähigkeit zu denken verloren.

Zola proteſtiert gegen die Amneſtie und erklärt,
das einzige Mittel, die Affaire zu beenden, ſei die
Durchführung des Zolaproceſſes unter der Vorausſetzung,
daß der kommiſſariſchen Vernehmung Schwartzkoppens
keine Hinderniſſe bereitet würden. Frankreich könne
nicht Ruhe finden, ſo lange dieſe Geheimniſſe im Be
ſitze Deutſchlands ſeien, Hanswurſt!

Frankreich. Der als Kriegsminiſter in Aus
ſicht genommene General Andre iſt ein enragirter Drey
füsler und Judenknecht, der den ihm unterſtellten
Truppentheile das Leſen von antiſemitiſchen Zeitungen
ſeinerzeit unterſagt, das Halten von Judenblättern aber,
die das Heer in den Koth herunterriſſen, geſtattet hat.
Er paßt alſo zu den anderen Regierungsmenſchen und
iſt eine Gewähr dafür, daß die Dreyfusaffaire von
Neuem auflebt. Dann geht's aber der Judenbande
ſicher an den Kragen möchte man meinen!

Ein katholiſcher Pfarrer in Böhmen ſchreibt:
„Was die Juden zur Vertheidigung ihres Stammes-
genoſſen, des Mordgeſellen Hülsner unternehmen, grenzt
an's Unglaubliche. Dieſer Tage verbreitete der jüdiſche
Poſtmeiſter Adolf Verner in Maleſow im öſtlichen
Böhmen maſſenhaft eine vom jüdiſchen Arzt Bulover
in Karolinenthal geſchriebene Broſchüre, worin der
katholiſche Pfarrer Ferdinand Ulcek in Neudorf bei
Chotebor beſchuldigt wird, im Verein mit Johann
Hruza, dem Bruder der Agnes Hruza, dieſelbe ermordet
zu haben. Dasſelbe wurde behauptet in ſocialiſtiſchen
Blättern, wie auch, daß Pfarrer Ulcek mit der Agnes
als er Kaplan war, in Polna geweſen ſei, vertraute
Bekanntſchaft mit ihr gehabt und aus Rache, daß ſie
zu ihm nicht als Haushälterin ging, dieſelbe mit Hilfe
ihres Bruders Johann ermordet habe. Pfarrer
Ulcek wird die Juden gerichtlich belangen. Das ganze
Treiben der jüdiſchen Gauner, welche ſogar die Mutter
der ermordeten Agnes der ſchauerlichen That beſchul
digten, giebt ein Zeugniß davon, wie weit ſich die Juden
in unſerem Staate wagen dürfen für jüdiſche Gauner
exiſtiren in Oeſterreich keine Geſetze.“ Der geiſtliche
Herr hat nur zu Recht. Die Schuld aber, daß die
Judenfrechheit mit ihrer Macht wächſt, iſt lediglich
auf das Konto der Dummheit, Feigheit und Charakter
loſigkeit der Chriſten namentlich ſolcher die das Chriſten
thum und den Katholicismus bei jeder Gelegenheit im
Munde führen, zu ſetzen. So möchte man faſt unbe
greiflich finden, wie denn unſere Centrumspreſſe zum
Theil die Stirn hat, die Exiſtenz von Ritualmorden
im Verein mit den Juden überhaupt zu leugnen ander
ſeits über die graſſen Fälle in Polna und jetzt wieder
in Konitz mit wenigen Zeilen hinweggeht. Dieſes
Räthſel zu löſen, giebt es wie bei den Verirbildern ein
einfaches Mittel: Man drehe das Blatt um, beachte
die Annoncen und das Mirakel iſt erklärt wie der Spuk
in der Au.
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J. Mann im Schleppgeschäft erf.
sof. in uns. Contor. Der Ausschuss
der Handelskammer f. d. Schlepp-
dienst auf dem Elbe-Trave-Oanal,
Lübeck.

Verkäufer f. Möbelstoft-Abth. Ver-
käufer f. Herrenartikel-Abth. 2. 1/9.
Off. m. Bild u. Anspr. Aug. Polich,
Leipzig.

Offene Stellen aller Berufszweige,

Werkführer und Gehilfen.
Geeigneter Leiter einer Filiale ein.

landwirtsch. Maschinenfabr. Arbeiter-
zahl 500. Oft. an Rudolf Mosse,
B. P. 4059, Breslau.

Bautechniker in dauernde Stelle.
flott. Zeichner etc. Off. m. Anspr.
an Baumeister Arno Zänker, Riesa.

Commis f. m. Drogen-, Farben- u.
Colonialw. Gesch. Otto Thierack
Nachf., Wurzen i. S.

Verkäufer u. Decorat. der Leinen-
u. Wäschebranche. Offert. m. Bild
Dittmann K Tröger, Plauen i. V.

J. Mann f. Laden u. Contor. Carl
Räntsch, Lotterie-Binnehmer, Dessau.

Verkäufer, (Colon. u. Delicatess.)
Franz Messow, Calbe a. S

J. Mann f. Getreide- u. Futterm.
Gesch. 1/7. m. Branche u. Buchf.
vertr. A. W. 249. Rud. Mosse,
Magdeburg.

Commis f. Bureau u, Verkehr w.
d. Fabriken vertr. frangz., engl. u.
Stenograph. f. chem. Fabr. Off. m.
Bild K. S. 7103. Rud Mosse, Köln.

Buchhalterf. Restaur. HoebersGast-
wirthsbureau, Hotel Sonne, Ohemnitz.

Branchek. Kraft f. Speditionsgesch.
E. 4265 Haasenstein K& Vogler,
Ohemnitz.

Buchhalter im Baugeschäft bew.
Off. m. Anspr. N. 14. Exped. Leip-
ziger Tageblatt.

Lagerist 1200 Off. G. R. 706
„Invalidendank“ Leipzig.

Buchhalter u. Corresp. aus d. Glas-
branche (dopp. Buchf.) Willy Zander,
Halle a. S.

Buchhaſter f. m. Getreide-, Putter-
u. Düngew.-Gesch. Off. m. Anspr.
U. u. 4191 Rud. Mosse, Halle a. S.

J. Mann t. Contor u. Papiergross-
handlg. Offert. unt. G. N. 697 an
„Invalidendank“, Leipzig.

Commis im Bankfach u. doppelten
Buchführg. vertr. z. 177. M. Rubens,
Magdeburg, Neue Ulrichstr. 6.

J. Mann f. Contor u. Reise. (Lacke,
Farben) Paul Schreiber Co.
Cöthen.

Commis f. Zucker-Agentur-Gesch.
Branchek. u. Corresp. Alexander
Hünecke, Hamburg.

Landwirthe.

förster, Jäger und Gärtner

Verheir. Hofverwalter m. Buchführ.
vertr. z. 1/7. Off. m. Anspr. Ohiffre
B. 836 Magdeburger Ztg.

Aelt. Verwalter p. 15/7. 500 A.
sub G. 820 Magdeburger Zt.

Feldverwalter 800 Reitpf. M.
A. 273. Magdeburger Ztg.

Hofmeister zum 110.
Halchter b. Wolfenbüttel.

Verwalter f. m. 1300 Morg. gr.
Wirthsch. in Anhalt (allein. Beamter)
I. o. 15 Juli. Off. R. 849 Exped.
Magdeburger Ztg.

Verwalter f. Ritterg. Meldg. an
das Kornhaus. Nordhausen.

Rittergut

Hofmeister, verb. z. d. Ochsengesp.
Domäne Marienburg b. Hildesheim.

J. Beamter, tücht. Ooncipient. Off.
m. Anspr. Generalagentur d. Han-
seatischen Peuer-Vers-Ges. Dresden,
Amalienstr. 19 I.

Ober-Inspector, fest. Bink 1800
etc. sub. D. 172 für Deutsche Ver-
sicherungsges. Haasenstein Vogler,
Leipzig.

Stäcdlt. Gas- u. Wasserwerksclirector
Pens. berecht., Gehalt 3300 et
Bew. b. spät. 1/7. Der Magistrat,
Zoeitz.

Tücht. Wirth f. eine Rathskeller-
pachtung m. Garten wirthsch. auf 6
Jahre 2. 110. (Frau gute Köchin)
Bew. müss. 4--5000 M. 2. Verfügg.
haben. Off. U. o. 4161 Rud. Mosse,
Halle a. S.

Cautf. Wirth per 1710. für einen
Bayer. Special-Ausschankm. Flaschen-
bierhandlg. in Torgau. Off. L V.
2298 Rud. Mosse, Leipzig.

Erfahrever Hofaufseher.
K. 259 Magdeburger Ztg.

Gartencdirector, Vorstand d. stadt.
Gartenverwaltung 2. 1/10. 2u bes.
Pensf. Geh. 4500 A. steigt b. 6000
Wissenschaftl. gebild. Landschafts-
gärtner u. Gartenkünstler wollen
sich bis 30. Juni melden. Der Rath
der Stadt Leipzig.

Büffetieor cautf., der Küche auf
eigne Rechnung übern. für Bayer.
Special-Ausschank.
Off. L. I. 2278 Rud. Mosse, Leipzig

Aufssher z. Beaufsichtigung von
Steinbrechmaschinen. Loebejüner
Porphyrwerk, Löbejün

Schreiber f. Kaufm. Gontor vor.
Off. m. Anspr. sub N. 153 Exped.
Leipziger Tageblatt.

Off. V.

Die eingetragenen Bewerber haben ihre Bewerbung zu den vorstehenden Offerten direct einzusenden. Keine Originalzeugnisse, keine Marken beifügen!

Stellmacher, verheiratet Domäne
Marienburg b. Hildesheim.

Concditorgehilfen (dauernd) Gari
Conradis, Condit., Waldenburg. Sachs.

Schreiber, der in Contorarb. Be-
scheid weiss, als Ladencassirer u.
für sohriftl. Arb. Off. m. Anspr.
Gebrüder Haunstein, Loeipzig,
Hallesche Strasse.

J. Mann m. Buchführg. vertr. für
uns. Bureau z. 15/7. Meldg. m.
Anspr. Ouratorinm der städt. Gas-
anstalt, Oschersleben.

Kutscher. Klosterg. Lochtum bei
Vienenburg.

Conditorgehiſfs. Aug.
Conditorei, Wurgen.

Weibliche

Maschinenschreiberin 1/7. Stenogr.
Off. m. Anspr. Greizer Bisenwerk,
Greiz.

Verkäuferin 1/7. Damen-Wäsche-
Abthl. Gebr. Hauers, Hannnvyer.

Verkäuferin f. m. Posament-, Woll-
u. Weissw. Gesch. 1/7. Wohng. im
Hause. Off. m. Bild Oswald Hotf-
mann, Dessau, Herzogl. Hotlief.

J. gebild. Mädchen n. unter 24
das in Führg. d. Haush. erſahren,
als Stütze im Haushalte des Stadt
krankenhauses in Blankenburg a. H.
z. 1/7. Anf. Geh. 300 Weihnachten
30 50 A. Der Stadtmagistrat,
Schulze, Blankenburg a. H.

Mamsell für alte u. Gafeſüehe,
Hotel Rheinischer Hof, Erfurt.

Krankenwärterin f Landesheilan-
stalt in Bernburg a. S. Anf. Geh.
240 A. fr. Stat.

Verkäuferin f. m. Rind- u. Schweine-
schlächterei. Off. u. A. G. 45 Rud.
Mosse, Halberstadt.

Cassirerin m. Lohn- u. Kranken-
Kassenw. vertr. f. gr. Fabrik. Otr.
m. Bild sub U. 229 Haasenstein
Vogler, Leipzig.

Möbius,
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